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lizısmus un Judentum ın Deutschland un ÖOsterreich W 4A5 3 der Lehre der Pharisäer, denen viele
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320 Seiten. einige, dıe derart mıt der mınutiösen Ausübung aller rel1ı-
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Dıie Belege, die beibringt, sind jedoch zwıngend. sche Übersetzung gibt Sıe ware dringend wünschen,
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Zzu Lexikon für Theologie un Kirche 933 gebrauchte: Um verstehen: „1 Um meine Messe verstehen,„Doch widersteht S1e (nämlıch die Kirche) dem modernen meıne Taute verstehen, dıe Kındheit Jesujüdischen Liberalismus“, ım Abschnitt Judentum un:
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Parıs 969 Les Edıti:ons du Cert 48 brance Authority. 3101 Seıiten un Seiten Register.
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w1idmet, dıe mehr als dıie meısten anderen dazu beigetra- deutschsprachiger Bibliographie SOWI1e Wiıedergabe deut-
SCmHl haben, daflß dıe Beziehung zwiıischen Christen un: scher Dokumente und bibliographischer Angaben.
u  en 1M etzten Jahrzehnt ıne Wendung ZU Positiven Infolge Eıngangs nach Redaktionsschluß se1 1U noch aut
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den Inhalt AUus.,. Es veht hier VOr allem darum, Jesus VO:  } t1zen hingewiesen. Fıne eingehende Würdigung bleibt
seınem zeitgeschichtlichen Jüdischen Hıntergrund VeEeI1I- dem näachsten vorbehalten. Inzwischen sollten vıiele aut
stehen, seine geistigen Wurzeln im en Israels. Untrenn- dieses für alle einschlägıgen Arbeiten wertvolle Hılts-
bar damıt verbunden 1st dıe Landschaft, sınd die Men- mittel sSOWw e den weıtgespannten Themen Interessjerte
schen, die religiösen Bräuche, das tägliche Leben der Juden zurückgreiten. Es yehört 1in jede wissenschaftliche Bıblio-
Vieles davon INa sıch ın den Jahrhunderten seither BE- hek
wandelt haben, die Landschaft jedoch ISt geblieben, Vor
allem eın Schauplatz VO:  , Jesu Leben der See Kinnereth.
An seınen Ufern scheint dıe eıt stehengeblieben se1INn; WIESNER Schauplätze. ine Chronik.
hier aflßt sıch auch heute noch darüber iın Ruhe un Frie- Zürich 1969 Diogenes Verlag. 211 Seiten.
den meditieren, W as damals ohl geschehen seın INAß, W as Der ert 1St Bauerssohn, Jetzt Lehrer ın Reinach (Basel-
Menschen vor Jahrtausenden in diesem Land Israel be- land), un: beschreibt in (selbstbiographischer) Roman-
WERT hat torm, wı1e Schweizer Bauern den Zweıten Weltkrieg C1-

Die ert zeigt auf, wie die en ihre Feste begehen, ebten, W a5 1E dachten, ın welcher Weıse die Ereijgnisse
allen an jenen Tag, der Z.U Charakter des relıgıösen sich ın iıhren Vorstellungen spiegelten. Die Sprache iSt e1Nn-
Judentums vehört, ın gewı1sser Weiıse gepragt hat der fach un ungekünstelt, Thema un Rahmen ANSCHICSSCH.
Sabbat. FEs gelingt Huchet, dem Leser einen Eindruck In dıesem Zusammenhang kommt der ert auch aut
Vo Judentum ZUL eıt Jesu vermitteln: das oilt auch Juden sprechen, un älßt durchblicken, welchen Vor-
tür die knappe Skizzlerung der jüdischen Richtungen 1mM urteilen en auch noch ın der Schweiz gelegentlich aus-
neutestamentlichen Zeıtalter. ber dıe Pharısaer heißt CS ZESETIZT 11, wobel der retormiıerte Ptarrer auch kein
„Auch S1e dıe Römer, aAber ihnen wıiderstrebte besonders intelligenter Herr SEWESCH se1n scheint: „Eın
die Gewalt. Sie lehrten, dafßß tür die en wichtig sel, sichtslos harren sie hıs auf den Jüngsten Tag aut einen
ıhr Vertrauen in Gott seizen und gegenüber der Thora andern“, ist die Meınung des Ptarrers über dıe Juden und
un der mündlıchen Lehre Ltreu sSe1n. Die Pharısäer die Tatsache des VO!  } iıhnen nıcht anerkannten christlichen

bemerkenswerte Lehrer. Später, als Jesus selbst Messıas. Der AÄutor beschreıibt recht eindrücklich, W ie
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HERMANN GREIVE: Theologie und Ideologie. Katho-
lizismus und Judentum in Deutschland und t$sterreich 
1918-1935. Heidelberg 1969. Verlag Lambert Schneider. 
320 Seiten. 
Als erster Band der Arbeiten aus dem Martin-Buber-
Institut der Universität Köln erschien die Dissertation 
von Hermann Greive zum Problem des Verhältnisses von 
Theologie und Ideologie im Katholizismus in Deutschland 
und Österreich 1918-1935. Der Verfasser schrieb cum ira 
et studio. Seine Urteile wirken daher zuweilen einseitig. 
Die Belege, die er beibringt, sind jedoch zwingend. 
Formulierungen, wie sie selbst ein offener Gegner des 
Nationalsozialismus, der sich zudem aufrichtig bemühte, 
Juden und Judentum gerecht zu werden, der Freiburger 
Theologieprofessor Engelbert Krebs in seinem Beitrag 
zum Lexikon für Theologie und Kirche 1933 gebrauchte: 
„Doch widersteht sie (nämlich die Kirche) dem modernen 
jüdischen Liberalismus", im Abschnitt Judentum und 
Christentum, sind in der Tat sehr aufschlußreich. Sie ver-
raten die Anfälligkeit für die Argumente der Antisemiten. 
Die von katholischen Apologeten vielfach vertretene An-
sicht, die Polemik gegen das Judentum sei katholischer-
seits „religiös" bestimmt gewesen, läßt sich nicht mehr 
aufrechterhalten. Insbesondere war die „Schönere Zu-
kunft", aber nicht nur sie ein Hort des Antisemitismus. 
Die Gegensätzlichkeit zwischen Juden und Christen wurde 
weitgehend als naturhaft gegeben empfunden. Die Lek-
türe dieses Buches ist schmerzlich, aber sie ist auch not-
wendig. Sie bewahrt vor dem Optimismus, mit der 
Konzilserklärung allein sei es schon getan. Tief eingewur-
zelte Vorurteile werden nur langsam überwunden. W. E. 

CLAIRE HUCHET: Pour comprendre l'enfance de Jesus. 
Paris 1969. Les Editions du Cerf. 48 pp. 
Dieses Büchlein ist dem Andenken von zwei Menschen ge-
widmet, die mehr als die meisten anderen dazu beigetra-
gen haben, daß die Beziehung zwischen Christen und 
Juden im letzten Jahrzehnt eine Wendung zum Positiven 
erfahren hat: Johannes XXIII. und Jules Isaac. Und ein 
Buch, das auf dem Vorsatzblatt diese beiden Namen trägt, 
verpflichtet die Verf. und gibt zugleich eine Losung für 
den Inhalt aus. Es geht hier vor allem darum, Jesus von 
seinem zeitgeschichtlichen jüdischen Hintergrund zu ver-
stehen, seine geistigen Wurzeln im Boden Israels. Untrenn-
bar damit verbunden ist die Landschaft, sind die Men-
schen, die religiösen Bräuche, das tägliche Leben der Juden. 
Vieles davon mag sich in den Jahrhunderten seither ge-
wandelt haben, die Landschaft jedoch ist geblieben, vor 
allem ein Schauplatz von Jesu Leben: der See Kinnereth. 
An seinen Ufern scheint die Zeit stehengeblieben zu sein; 
hier läßt sich auch heute noch darüber in Ruhe und Frie-
den meditieren, was damals wohl geschehen sein mag, was 
Menschen vor Jahrtausenden in diesem Land Israel be-
wegt hat. 
Die Verf. zeigt auf, wie die Juden ihre Feste begehen, 
allen voran jenen Tag, der zum Charakter des religiösen 
Judentums gehört, es in gewisser Weise geprägt hat: der 
Sabbat. Es gelingt C. Huchet, dem Leser einen Eindruck 
vom Judentum zur Zeit Jesu zu vermitteln; das gilt auch 
für die knappe Skizzierung der jüdischen Richtungen im 
neutestamentlichen Zeitalter. über die Pharisäer heißt es: 
„Auch sie waren gegen die Römer, aber ihnen widerstrebte 
die Gewalt. Sie lehrten, daß es für die Juden wichtig sei, 
ihr Vertrauen in Gott zu setzen und gegenüber der Thora 
und der mündlichen Lehre treu zu sein. Die Pharisäer 
waren bemerkenswerte Lehrer. Später, als Jesus selbst zu 

lehren und zu predigen begann, ähnelte vieles von dem, 
was er sagte, der Lehre der Pharisäer, unter denen er viele 
Freunde besaß. Freilich gab es unter den Pharisäern auch 
einige, die derart mit der minutiösen Ausübung aller reli-
giösen Gebote beschäftigt waren, daß ihnen fast keine Zeit 
mehr blieb, ihren Nächsten zu lieben . . ." (S. 44). Genauso 
wird man Kindern (und Erwachsenen) einen zutreffen-
den Eindruck vom pharisäischen Judentum vermitteln 
können. 
Es ist schade, daß es von diesem Büchlein noch keine deut-
sche Übersetzung gibt: Sie wäre dringend zu wünschen, 
denn so müßte man Kindern von Jesus und seinem Volke 
erzählen; die schönen Fotos sind ein integraler Bestandteil 
der übrigen Darstellung. 
Warum ist dieses Buch geschrieben worden? Die Verf. sagt: 
Um zu verstehen: „1. Um meing Messe zu verstehen, 
2. um meine Taufe zu verstehen, 3. um die Kindheit Jesu 
zu verstehen." Dem ließe sich noch hinzufügen: damit 
Christen und Juden sich besser verstehen und mehr Re-
spekt zwischen den Religionen herrsche. 
Christen jedenfalls werden aus diesem kleinen Büchlein 
mehr über Jesus und das Judentum, ja auch mehr über den 
zeitgeschichtlichen und religiösen Hintergrund des Neuen 
Testaments lernen als aus manchem sich wissenschaftlich 
drapierenden Handbuch von Universitätslehrern. 

E. L. Ehrlich 

URIEL TAL: Christians and Jews in the „Second Reich" 
(1870-1914). A Study in the Rise of German Totalitaria-
nism. — Publications of the Institute for the European 
Jewish Catastrophe. The Hebrew University and „Yad 
Vashem". Jerusalem 1969. The Magnes Press/The Hebrew 
University-Yad Vashem, Martyrs' and Heroes' Remem-
brance Authority. 301 Seiten und 14 Seiten Register. 
Hebräisch und Englisch mit 12 Seiten deutscher und 
deutschsprachiger Bibliographie sowie Wiedergabe deut-
scher Dokumente und bibliographischer Angaben. 
Infolge Eingangs nach Redaktionsschluß sei nur noch auf 
dieses hervorragend gearbeitete Werk mit reichhaltigen, 
dem umfassenden und z. Teil seltenen bibliographischen 
Material mit den treffenden Einblick vermittelnden No-
tizen hingewiesen. Eine eingehende Würdigung bleibt 
dem nächsten FR vorbehalten. Inzwischen sollten viele auf 
dieses für alle einschlägigen Arbeiten wertvolle Hilfs-
mittel sowie an den weitgespannten Themen Interessierte 
zurückgreifen. Es gehört in jede wissenschaftliche Biblio-
thek. G. L. 

HEINRICH WIESNER: Schauplätze. Eine Chronik. 
Zürich 1969. Diogenes Verlag. 211 Seiten. 
Der Verf. ist Bauerssohn, jetzt Lehrer in Reinach (Basel-
land), und er beschreibt in (selbstbiographischer) Roman-
form, wie Schweizer Bauern den Zweiten Weltkrieg er-
lebten, was sie dachten, in welcher Weise die Ereignisse 
sich in ihren Vorstellungen spiegelten. Die Sprache ist ein-
fach und ungekünstelt, Thema und Rahmen angemessen. 
In diesem Zusammenhang kommt der Verf. auch auf 
Juden zu sprechen, und er läßt durchblicken, welchen Vor-
urteilen Juden auch noch in der Schweiz gelegentlich aus-
gesetzt waren, wobei der reformierte Pfarrer auch kein 
besonders intelligenter Herr gewesen zu sein scheint: „Ein-
sichtslos harren sie bis auf den Jüngsten Tag auf einen 
andern", ist die Meinung des Pfarrers über die Juden und 
die Tatsache des von ihnen nicht anerkannten christlichen 
Messias. Der Autor beschreibt recht eindrücklich, wie er 
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